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maria marschler – 
christina schmid – bernhard prokisch
bestattet im kreuzgang von stift st. florian?
Grabbefunde aus den archäologischen untersuchungen 
der Jahre 2000 und 2001

im augustiner chorherrenstift st. florian fanden in den Jahren 2000 und 2001 am 
so genannten neustöckl renovierungsarbeiten statt. im bereich des vermuteten 
mittelalterlichen kreuzgangs wurden dabei baubegleitende archäologische maß-
nahmen durchgeführt.1 im zuge der Grabungskampagnen wurden acht räume im 
erdgeschoss des neustöckls archäologisch untersucht. neben zahlreichen spuren 
von aus- und umbaumaßnahmen am barocken Gebäude kamen auch hinweise 
auf deutlich ältere bebauungsreste in diesem bereich zutage. zusätzlich zu diesen 
baubefunden wurden im inneren der freigelegten räume auch skelette mehrerer 
individuen und die an bzw. bei ihnen gefundenen Objekte dokumentiert.2 das 
knochenmaterial wurde durch maria marschler anthropologisch bestimmt 
(siehe hierzu ausführlich ab s. 115). die menschlichen Gebeine sollen nach er-
folgter wissenschaftlicher bearbeitung an das stift st. florian zur Wiederbestat-
tung übergeben werden.

das „neustöckl“ im stift st. Florian

die überlieferten Quellen zur baugeschichte sowie zur einrichtung des neu-
stöckls sind spärlich.3 in der darstellung des stifts in seiner „topographia aust-
riae superioris modernae“ zeigt Georg matthäus vischer 1677 den baukomplex 
noch vor den großen umbauten des 18. Jahrhunderts (abb. 1). darin erscheint die 
Ostwand des (ehemaligen?) kreuzgangbereichs durch einen trakt abgeschlossen, 

1 fundbericht 2000; fundbericht 2001. dr. friedrich buchmayr (stift st. florian) sind die autorin-
nen für seine umfangreiche unterstützung zu großem dank verpflichtet. dr. christian hemmers 
(Gesellschaft für archäologie in Oberösterreich) sei für die initiative zur und koordination der 
aufarbeitung des materials, mag. heinz Gruber (bundesdenkmalamt) für seine recherchen zu den 
archäologischen maßnahmen gedankt.

2 fundbericht 2001.
3 korth 1975, 166.
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der im erdgeschoss zwei rundbogige toröffnungen aufweist, im ersten stock sind 
angedeutete fenster erkennbar. im vergleich zu den angrenzenden, in ihrer fas-
sadenfarbe hell dargestellten (verputzten) bauteilen unterscheidet sich die von 
vischer für den tortrakt gewählte schraffur deutlich und lässt möglicherweise 
auf einen holz- und/oder ziegelbau schließen.4

vergleicht man die lage des neustöckls mit alten ansichten des stifts aus der 
zweiten hälfte des 17. Jahrhunderts, lässt sich annehmen, dass diese mit position 
und verlauf der Ostmauer des ehemaligen kreuzgangs weitgehend übereinstimmt.5 
ein im stiftsarchiv verwahrter Grundriss der gotischen stiftskirche ist vermutlich 
erst zur mitte des 18. Jahrhunderts entstanden und entsprechend mit vorbehalt zu 
interpretieren. details deuten jedoch darauf hin, dass dem ersteller zumindest ein 
älterer Grundriss vorgelegen sein muss. der plan zeigt die entlang der kirchensüd-
wand verlaufende nordmauer des kreuzgangs, sowie an deren enden die davon 

4 vischer 16772, tafel 45.
5 vgl. etwa korth 1975, abb. 2.

Abb. 1: Closter Florian. Ansicht aus: ViscHer 1677². Der Pfeil bezeichnet die Lage des Neustöckls.
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abgehenden ansätze der östlichen und westlichen mauer. diesem plan zufolge 
wäre die Ostmauer des kreuzgangs etwa auf höhe des hauptchors des gotischen 
baus gelegen.6

1716 plante Jakob prandtauer ein sommerrefektorium, das den nördlichen 
stiftshof in einen westlichen und einen östlichen abschnitt teilen sollte. dieser 
plan wurde jedoch nicht umgesetzt. es lagen mehrere alternative entwürfe vor, die 
schlussendlich von prandtauer vorgelegten pläne sind nicht erhalten. vier stifts-
ansichten von 1717 zeigen allerdings, wie die planung ausgesehen haben könnte: 
die ansichten mit blick von norden und Osten sehen als trennung im nordhof 
eine mauer vor. die ansichten von süden und Westen zeigen den hof von einem 
Gebäudetrakt unterteilt.7 letztere lösung wurde in weiterer folge auch verwirk-
licht. das so genannte komödienhaus war dabei als ebenerdiger, neunachsiger bau 
geplant, flankiert von zwei höheren zweiachsigen treppenhausbauten. diese pläne 
wurden aber erst über 20 Jahre nach ihrer erstellung baulich umgesetzt.8

ab der mitte des 18. Jahrhunderts (unter propst Johann Georg Wiesmayr) 
wurde nun die im südtrakt, unter dem marmorsaal gelegene sala terrena für die 
theateraufführungen genutzt. das komödienhaus dürfte allerdings bereits zuvor 
in anderer verwendung gewesen sein: ein von carl anselm heiss angefertigter 
erdgeschossgrundriss aus dem Jahr 1751 zeigt die anlage in räume unterteilt, die 
in der legende als zimmer der musiker bezeichnet werden (abb. 2).9 in einer 
ansicht aus der vogelperspektive von 175310 gibt heiss das neustöckl als ein-
geschossigen, neunachsigen trakt wieder, flankiert von zwei treppenhausbauten 
(abb. 3). der innenraum war in drei breitere und drei schmälere zimmer unter-
teilt. die zimmer wurden dabei durch türöffnungen an der Westseite des trakts 
durchschritten.11

eine weitere veränderung erfuhr der trakt unter propst matthäus Gogl 
(1766–1777): durch seine aufstockung entstand ein Obergeschoss mit zehn 
Gästezimmern.12 der um 1750 bestehende bau wurde um ein Geschoss erhöht 
und im inneren umstrukturiert. auf einem um 1770 entstandenen, vermutlich 
von Josef steinhuber angefertigten plan13 ist der bau auch bereits zweistöckig 
wiedergegeben. der trakt wird mittig durch eine tür erschlossen, links und rechts 

6 korth 1975, 11 und abb. 1.
7 korth 1975, 166 und abb. 50–53.
8 korth 1975, 166.
9 st. florian, stiftsbibliothek, handschriftenraum, ohne signatur, plan von carl anselm heiss, 

1751; vgl. hierzu auch Grüll 1971, 267f. und korth 1975, 167 und abb. 46.
10 st. florian, stiftsbibliothek, handschriftenraum, ohne signatur, plan von carl anselm heiss, 

1753.
11 vermauerte türöffnungen an der Westseite der zimmerflucht wurden auch im zuge der Grabung 

dokumentiert; vgl. Grabungsdokumentation 2000.
12 korth 1975, 167.
13 st. florian, stiftsarchiv, signatur stfa i 47 (siehe hierzu auch korth 1975, 310/bQ 23).
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Abb. 2: Carl Anselm Heiss, 

Plan des Stifts St. Florian, 1751 

(St. Florian, Stiftsbibliothek, 

Handschriftenraum, ohne 

Signatur).

Abb. 3: Carl Anselm Heiss, 

Plan des Stifts St. Florian, 1753 

(St. Florian, Stiftsbibliothek, 

Handschriftenraum, ohne 

Signatur).
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davon liegen jeweils vier fensterachsen. auf beiden seiten schließen zweiachsige 
treppenhausbauten an. der im plan integrierte Grundriss zeigt das Obergeschoss. 
es ist allerdings zu diesem zeitpunkt bereits in neun etwa gleich große räume 
unterteilt, die über einen Gang erschlossen werden. 

diese bauliche situation dürfte bis in das 20. Jahrhundert weitgehend unver-
ändert geblieben sein. der düsseldorfer architekt franz schneider führte in 
den Jahren 1941 und 1942 im auftrag der nationalsozialistischen machthaber eine 
bestandserhebung in stift st. florian durch, verbunden mit umfangreichen um- 
und neubauplänen (abb. 4).14 ein im november 1942 erstellter Grundriss des 
neustöckls15 deckt sich im Wesentlichen mit der bei der Grabung angetroffenen 
baulichen situation (abb. 5).

14 vgl. hierzu hillebr and 2005.
15 st. florian, stiftsarchiv, signatur stfa i 17.

Abb. 4: Franz scHneider, Plan des Stifts St. Florian, 1941  

(St. Florian, Stiftsarchiv, Signatur STFA I 7).
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zum zeitpunkt der Grabung in den Jahren 2000 und 2001 präsentierte sich 
der bau als neunachsiges, zweistöckiges Gebäude. das erdgeschoss war dabei in 
einen an der Ostseite des trakts verlaufenden Gang und neun davon begehbare 
zimmer mit Gewölbedecken unterteilt.16

der Kreuzgang des stifts als Bestattungsplatz

dass der kreuzgang von st. florian als bestattungsort diente, ist durch schriftliche 
nachrichten ab dem späten mittelalter belegt. als beispiele seien hier angehörige 
der familie panhalm genannt, so etwa marchart panhalm, besitzer eines hauses in 
enns, der um 1413 verstarb und – wie seine brüder und deren frauen – im kreuz-
gang begraben wurde.17 zumindest bis in die erste hälfte des 17. Jahrhunderts 
dürften sich im kreuzgang auch die Grabplatten von mitgliedern des Geschlechts 
der volkerstorfer (Georg (i., gest. [vor] 1403) und Wolfgang (ii.) von volkerstorf, 
gest. 1552) befunden haben (zu den verbindungen der volkerstorfer mit stift st. 
florian vgl. auch den beitrag von e. bernauer in diesem band s. 138–140).18

16 vgl. einen Grundrissplan aus dem Jahr 1941: korth 1975, abb. 47.
17 haslhofer 2019, 195; zur inschrift des Grabsteins vgl. preuenhueber 1740, 45.
18 forster – schmid 2017, 86/anm. 38.

Abb. 5: Das Neustöckl mit den Befunden der darin erfolgten Grabungen. Plangrundlage: Detail 

aus Franz scHneider, Plan des Stifts St. Florian, 1942 (St. Florian, Stiftsarchiv, Signatur STFA I 

17), mit Ergänzung der zeichnerischen Grabungsdokumentation (Pläne: BDA, J. M. Czubak/A. 

Karbinski), Bearbeitung: A. Bruckböck/Ch. Schmid.



Bestattet im Kreuzgang von Stift St. Florian?  93

die Befunde aus den Grabungen 2000 und 2001

im zuge der Grabungen der Jahre 2000 und 2001 wurden im erdgeschoss des 
neustöckls acht der neun räume archäologisch untersucht. die nummerierung 
der einzelnen räume wurde dabei mit 1 für den nördlichsten begonnen und bis 9 
für den am südlichen ende des trakts gelegenen raum fortgeführt. 

die Grabungskampagne des Jahres 2000 umfasste vier räume, die in die Gra-
bungsdokumentation als „zimmer 6“, „zimmer 7“, „zimmer 8“ und „zimmer 9“ 
eingang gefunden haben. im inneren der räume wurden dem Grabungsbericht 
zufolge barocke schuttschichten entfernt und bis auf das niveau des gewachsenen 
bodens gegraben. im folgejahr wurde in vier weiteren räumen gegraben, nun als 
„raum 1“, „raum 2“, „raum 3“ und „raum 4“ bezeichnet. auch hier wurden bis 
zu zwei meter mächtige, anhand des darin enthaltenen materials im fundbericht 
„barock“ datierte schuttschichten abgetragen. nach deren entfernung wurden 
die Grabungen bis auf das niveau des gewachsenen bodens weitergeführt. dem 
fundbericht sowie der (nur in teilen vorliegenden) schriftlichen und zeichneri-
schen Grabungsdokumentation kann entnommen werden, dass dabei vollständig 
ausgerissene fundamentgräben sowie teile romanischer mauerzüge dokumentiert 
wurden. zusätzlich zu diesen baubefunden wurden auch mehrere West-Ost-ori-
entierte körperbestattungen freigelegt.19

sowohl die in verbindung mit dem noch aufgehend erhaltenen mauerwerk 
stehenden baubefunde als auch jene, die stratigraphisch und auch aufgrund der 
mauerwerksstruktur als deutlich älter anzusprechen sind, lassen auf komplexe 
bauliche maßnahmen im bereich des neustöckls (bzw. wohl auch des mittelal-
terlichen kreuzgangs, siehe oben) schließen.20 eine detaillierte beschreibung und 
umfassende interpretation der baubefunde soll jedoch einem eigenen forschungs-
projekt vorbehalten bleiben. im folgenden liegt der fokus auf der vorstellung der 
Grabbefunde und ihrer einordnung.

Gräber 1, 2, 3 und 4 in „zimmer 6“: 

im raum „zimmer 6“ wurden die Gräber 1 bis 4 dokumentiert. die Gräber 3 und 
4 werden dabei durch die fundamente des barocken Gebäudes gestört, müssen also 
vor der in der ersten hälfte des 18. Jahrhunderts erfolgten umsetzung der pläne 
Jakob prandtauers angelegt worden sein. auch innerhalb der vier bestattungen 
lässt sich eine relativchronologische abfolge erkennen: Grab 2 ist stratigraphisch 

19 fundbericht 2001.
20 vgl. hierzu die aufzeichnungen in der Grabungsdokumentation.
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älter als Grab 1, Grab 3 war bei der anlage von Grab 4 gestört worden. zudem 
dürfte Grab 3 auch von Grab 1 überlagert worden sein.

Grab 1

die in Grab 1 beigesetzte person war der anthropologischen analyse zufolge ten-
denziell männlich und im matur-senilen alter (>40 Jahre) verstorben. das skelett 
(fundnr. 4, abb. 8) wurde in rückenlage, West-Ost-orientiert aufgefunden. die 
hände waren im bereich des beckens übereinandergelegt. in dem Grab wurden 
die stark korrodierten reste einer rosenkranzkette (fundnr. 5) dokumentiert. 
im bereich des skeletts fanden sich außerdem ein eisennagel, holzreste und vier 
unspezifische keramik- bzw. steinfragmente. auf der zeichnerischen Grabungs-
dokumentation ist deutlich eine gerundet rechteckige verfärbung um den bereich 
des skeletts erkennbar, die auch am plan als „sargspur“ angesprochen wird. mög-
lich erscheint daher, dass der eisennagel und die holzreste als sargreste zu inter-
pretieren sind.

die in Grab 1 gefundenen rosenkranzfragmente (fundnr. 5) bestehen durch-
wegs aus stabösen aus silber bzw. einer silberlegierung, auf die perlen aus holz auf-
geschoben wurden. aufgrund der übereinstimmungen in material und machart 
ist von einer zusammengehörigkeit der fragmente zu einer kette auszugehen. 
es sind dabei 52 kleinere, annähernd kugelförmige perlen erhalten, der schlechte 
erhaltungszustand bei einigen exemplaren lässt auch eine walzenförmige form 
möglich erscheinen (länge bei den meisten stücken ca. 6 mm, max. durchmesser 
4 mm). am ende eines kettenfragments ist eine größere kugelförmige perle be-
festigt (länge 11 mm, max. durchmesser 9 mm, abb. 9), hier ist eine umlaufende 
rille im bereich des größten durchmessers erkennbar. eine etwas längere und 
massiver gearbeitete staböse mit holzresten (länge 11 mm) könnte als rest einer 
weiteren, größeren perle, möglicherweise aber auch als teil eines credokreuzes 
anzusprechen sein. mit über 50 perlen (die mit ihren unterschiedlichen Größen 
auf die verschiedenen Gebetsbestandteile des rosenkranzes verweisen) gehörte 
diese Gebetskette zu den längeren.21 denkbar ist, dass sich diese fragmente zu 
einer rosenkranzkette rekonstruieren lassen, die in fünf Gesätze zu je zehn kleinen 
perlen geteilt war, die jeweils von einer größeren perle getrennt wurden.22 zu den 
in Grab 1 gefundenen fragmenten vergleichbare Gebetsketten sind von einem 
frühneuzeitlichen friedhof am propsteiberg in zwettl/niederösterreich23 bzw. aus 

21 vgl. kühtreiber – fettinger – heiss 2015, 123; bühler et al. 2008, 142.
22 vgl. hierzu Janosa – nicca – hesse 2014, 191–192.
23 kühtreiber – fettinger – heiss 2015, 143 (Grab 2/2010) und 157/tafel 1 (fnr. 3/2010-1), 

hier mit walzenförmigen perlen.
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Abb. 7: Stift St. Florian, Grabung 

2000, Neustöckl, Raum 6 mit den 

Gräbern 1 bis 4 (Foto: BDA).

Abb. 6: Stift St. Florian, Neustöckl, 

Raum 6 mit Gräbern 1 bis 4, 

Dokumentation der Grabungen im 

Jahr 2000 (Plan: BDA, J. M. Czubak).
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Abb. 8: Stift St. Florian, Grabung 2000, 

Neustöckl, Raum 6, Grab 1 (Plan: BDA, 

J. M. Czubak).

Abb. 10: Stift St. Florian, Grabung 

2000, Neustöckl, Raum 6, Grab 2 (Plan: 

BDA, J. M. Czubak).

einem Grab in der pfarrkirche mariae himmelfahrt in hollenburg/niederöster-
reich24 nachgewiesen.

holz war für die perlen neben bein das günstigste und daher auch ein sehr 
beliebtes rohmaterial.25 an den perlen des rosenkranzes aus Grab 1 sind keine – 
an anderen Gebetsketten regelmäßig nachweisbaren – buntmetallapplikationen 
vorhanden. dies deutet in verbindung mit dem fehlen weiterer anhänger bzw. 

24 leib 2008, 443f. (Grab 10, datierung vermutlich 17./18. Jahrhundert).
25 vgl. hierzu kühtreiber – fettinger – heiss 2015, 123; leib 2008, 442.
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eines credokreuzes auf ein sehr schlichtes (möglicherweise bewusst bescheiden 
gehaltenes?) exemplar hin.26 die im Grabungsbericht beschriebene fundlage der 
kettenfragmente lässt darauf schließen, dass der rosenkranz um die hände des 
verstorbenen gelegt worden war.27 

Grüne bis schwarz-grünlich-fleckige verfärbungen wurden am brustbein, den 
schlüsselbeinen, den unterarmen und den handknochen beider seiten dokumen-
tiert (siehe hierzu die anthropologische untersuchung ab s. 116). Während die 
verfärbungen der hände und unterarme durch den rosenkranz hervorgerufen 
wurden, sind die verfärbungen im oberen thoraxbereich spuren nicht mehr er-
haltener Gegenstände aus metall. diese verfärbungen könnten als hinweise auf 
Gewandhafteln aus buntmetall zu interpretieren sein, mit denen kleidungsstücke 
im bereich des Oberkörpers verschlossen wurden.

Grab 2

in einer als Grab 2 bezeichneten Grube wurden die skelettreste (fundnr. 6, abb. 
10) von mindestens zwei individuen dokumentiert. sie waren im erwachsenen-
alter verstorben, das Geschlecht war nicht bestimmbar. dabei handelt es sich ver-
mutlich um in situ aufgefundene paarige unterschenkel eines individuums, mit 
dislozierten knochen eines zweiten individuums darüber. bei diesen knochen 
lagen keine funde. Grab 2 war bei der anlage von Grab 1 durchschlagen worden, 
ist also stratigraphisch älter.

Grab 3

in Grab 3 lag das gut erhaltene teilskelett einer frau, die im alter von 20 bis 40 
Jahren verstorben war. als einziger fund konnte im füllmaterial ein kleines, stark 
korrodiertes buntmetallobjekt geborgen werden. hier könnte es sich um eine 
Gewandhaftel gehandelt haben. im zuge der anthropologischen untersuchung 
festgestellte Grünfärbungen im bereich des brustbeins und des linken mittelhand-

26 vgl. hierzu mitter meier 2001/2002, 22. 
27 siehe zu ähnlichen fundlagen cassitti 2018, 96; kühtreiber – fettinger – heiss 

2015, 122.

Abb. 9: Grab 1, Fragment einer Rosenkranzkette mit Holzperlen (FundNr. 5, Detail, Foto: GLD).
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Abb. 11: Stift St. Florian, Grabung 

2000, Neustöckl, Raum 6, Grab 3  

(Plan: BDA, J. M. Czubak).

Abb. 12: Stift St. Florian, Grabung 

2000, Neustöckl, Raum 6, Grab 4  

(Plan: BDA, J. M. Czubak).

knochens (siehe hierzu s. 122) könnte hinweise auf die fundlage dieses Objekts 
geben.

das skelett (fundnr. 7, abb. 11) wurde in rückenlage in West-Ost-Orien-
tierung aufgefunden. die unterarme lagen rechtwinklig über dem körper. der 
schädel und der linke arm waren bei der anlage des fundaments des bestehenden 
Gebäudes entfernt worden. der rechte unterschenkel und das linke bein waren 
bei der anlage von Grab 4 gestört worden.



Bestattet im Kreuzgang von Stift St. Florian?  99

Grab 4

aus Grab 4 stammt das teilskelett einer erwachsenen, tendenziell weiblichen 
person (sterbealter 20–40 Jahre). das skelett (fundnr. 8) lag in West-Ost-Orien-
tierung und rückenlage. unter schädel und füßen wurde jeweils ein querliegender 
ziegel dokumentiert. der rechte unterarm lag abgewinkelt über dem Oberkörper. 
die linke körperseite war bei der anlage des Gebäudefundaments gestört worden. 

der erhaltene teil der Grabgrube ist von einer regelmäßig rechteckigen form. 
dies lässt eine sargbestattung möglich erscheinen, die beiden ziegelsteine hätten 
somit als auflager für den sarg gedient. da sargbestandteile aus metall wie Griffe, 
zierbeschläge oder sargnägel völlig fehlen, muss diese these jedoch unbelegt 
bleiben.

bei diesem skelett wurden fünf religiöse kleinobjekte gefunden, sie wurden im 
bereich der brust- (fundnr. 1) bzw. bauchgegend (fundnr. 2, 3, 4) dokumentiert. 
an den handgelenksnahen bereichen der rechten unterarmknochen wurde eine 
Grünfärbung beobachtet (siehe hierzu s. 124), die durch die in diesem bereich 
aufgefundenen fundnr. 2, 3 bzw. 4 hervorgerufen wurde.

unter den bei dem skelett dokumentierten funden sind außerdem vier 
kleine perlen aus buntmetall sowie zwei hölzerne perlen erhalten. hinweise auf 
kettenglieder fehlen. eine zusammengehörigkeit der verschiedenen perlen und 
anhänger zu einer einzigen Gebetskette lässt sich somit aus den funden nicht 
eindeutig erschließen. nicht ausgeschlossen werden kann freilich eine kettung 
auf faden bzw. ehemals vorhandene, zusätzliche perlen aus leicht vergänglichem 
material wie holz, die sich im boden nicht erhalten haben.28 denkbar ist auch 
eine befestigung der anhänger etwa an der kleidung.29

über die lage eines silbernen rings (fundnr. 3) im Grab gibt der schrift-
liche fundbericht keine auskunft.30 er dürfte zusammen mit den unter fundnr. 
3 zusammengefassten perlen und religiösen kleinobjekten in der bauchgegend 
gefunden worden sein. da der rechte unterarm abgewinkelt über dem Oberkörper 
liegend aufgefunden wurde, ist sowohl eine zugehörigkeit des rings zu einer Ge-
betskette als auch ein tragen an einem finger der rechten hand möglich.

28 siehe beispiele bei bühler et al. 2008, 172/kat.nr. 2.106, 2.107 (ob es sich hier um die originale 
montageform handelt, muss allerdings unklar bleiben).

29 scherer 2000, 133/anm. 17, vgl. auch köster 1972, 147.
30 vgl. fundbericht 2000.
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Grab 4/Fundnr. 1: Medaille Altötting (Abb. 13)

silber, 23 / 21 mm, 3,34 Gramm, Guss mit erhabenem rand, öse in blattform, 
ring, noppen in form von kugel auf ringartigen verdickungen auf 3h, 6h und 9h. 
bei diesem Objekt eine kleine perle aus buntmetall (länge 3 mm, max. durch-
messer 3 mm).
avers: •  beata •  maria •  - OethinGensis • , Gnadenbild, perlkreis als 
einfassung
revers: sacra capella, ansicht der Gnadenkapelle mit einem turm und 
umgang, perlkreis als einfassung
zitat: beierlein 1857/79, i, 7 vgl.; peus 1982, 9

die medaille folgt dem wohl beliebtesten typ der altöttinger Wallfahrtsmedaillen 
mit dem Gnadenbild der madonna auf der einen und der Wiedergabe der „sacra 
capella“ auf der anderen seite, welcher der inhaberin bzw. dem inhaber sowohl 
das Äußere als auch das innere seines Wallfahrtszieles vor augen hielt. machart 
und stil verweisen tendenziell auf eine ältere phase der altöttinger medaillen, die 
sicherlich noch dem 17. Jahrhundert angehört. durch das material silber, aber 
auch durch die etwas aufwändigere Gestaltung, wie etwa die blattförmige aus-
gestaltung der öse oder den noppendekor, erweist sich das vorliegende stück als 
zwar nicht außergewöhnliches, jedoch über dem durchschnitt der oftmals aus 
unedlen metallen und in einfacher manier angefertigten Ware liegendes beispiel 
der altöttinger Wallfahrtsandenken.

diese waren in Oberösterreich weit verbreitet, oftmals auch in kombination 
mit anderen Wallfahrtsorten, vor allem dem ebenfalls marianischen Wallfahrtsziel 
dorfen, und stellen – gemeinsam mit mariazell – auch das größte kontingent 
der bisher dokumentierten bodenfunde. allerdings stellt das vorliegende exem-

Abb. 13: Grab 4, Altöttinger Wallfahrtsmedaille (FundNr. 1, Foto: GLD).
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plar unter diesen das einzige bisher dokumentierte aus silber dar und zählt wohl 
auch zu den ältesten unter ihnen. dass derartige medaillen gerne an rosenkränzen 
getragen wurden, belegt ein beispiel aus den sammlungen des landes Oberöster-
reich, wo das altöttinger stück gemeinsam mit einer weiteren heiligenmedaille 
und einem kruzifix erscheint (abb. 14).31 es zeigt etwas andere bilder (madonna 
im strahlenkranz, kapelle mit zwei türmen), jedoch eine dem st. florianer stück 
idente machart (vgl. ausformung von öse und noppen). die wohl als 165? zu 
lesende Jahreszahl gibt mit vorbehalt – die Jahresdatierungen wurden wohl immer 
wieder auch immobilisiert beibehalten – einen ungefähren zeitlichen anhalts-
punkt.

Grab 4/Fundnr. 2: Medaille hl. sebastian (Abb. 15)

material silber, 20 / 15,5 mm (oval), 1,54 Gramm, Guss, durchbrochen, zwei ösen 
auf 6h und 12h, zwei noppen auf 3h und 9h; öse auf 12h ausgebrochen. bei diesem 
Objekt eine kleine perle aus buntmetall (länge 3 mm, max. durchmesser 3 mm).
zitat: kühtreiber – puchinger 2022, 38/abb. 12.6 (wohl modelgleich)

der sorgfältig hergestellte, zartgliedrige und nur geringfügig nachziselierte 
„Gitterguss“ zeigt die vollplastische darstellung des martyriums des hl. sebas-
tian, wobei vier der fünf pfeile die figur mit der ovalen einfassung verbinden. 
zwei kugelförmige noppen sind als zusätzlicher dekor angebracht, die beiden 
auf sockeln aufgesetzten ösen weisen darauf hin, dass das Objekt – zumindest 
ursprünglich – nicht als anhänger diente, sondern in eine kette, schnur o. ä. als 
Glied eingesetzt war.

31 sammlung volkskunde, inv. nr. f 3643. die provenienz ist leider unbekannt, doch dürfte das Objekt 
aus dem raum Oberösterreich stammen.

Abb. 14: Altötting, Medaille 165?, von einem Rosenkranz. Linz, Sammlungen des Landes 

Oberösterreich, Inv. Nr. F 3643 (Foto: OÖLKG, Alexandra Bruckböck).
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Glücklicherweise ist ein fast identisches exemplar, das man ungeachtet gering-
fügiger unterschiede wohl als modelgleich bezeichnen darf, aus dem fundmaterial 
vom stadtfriedhof in st. pölten bekannt,32 was einen zumindest vagen hinweis 
auf eine weitere verbreitung geben könnte. darauf könnten auch weitere abzei-
chen hindeuten, welche die aus st. pölten und st. florian bekannten stücke stark 
vergröbernd nachahmen,33 ein weiteres, ähnliches exemplar trat als bodenfund in 
der kapellenkirche in rottweil zu tage.34

fraglich bleibt die funktion des Objekts, die wohl über diejenige einer ein-
fachen „heiligenmedaille“ hinausging, nicht zuletzt auch aufgrund der aufwändi-
geren machart und des kostbareren materials, was sich vermutlich auch in einem 
höheren kaufpreis niedergeschlagen haben wird. naheliegend wäre der charakter 
eines bruderschaftsabzeichens, wie dies bereits stefan fassbinder erwogen 
hat.35 die frage wird vorerst unbeantwortet bleiben müssen, doch sei darauf hin-
gewiesen, dass in st. florian ab spätestens 1636 eine st. sebastians-bruderschaft 
bestand,36 die mit bartolomeo altomonte (ab 1731) ein prominentes mitglied 
hatte.37

Grab 4/Fundnr. 3: Anhänger (Abb. 16)

material silber/silberlegierung?, höhe 10 mm 
das kleine, vollplastisch gegossene Objekt zeigt ein kleid bzw. einen mantel mit 
weiten Ärmeln und in falten gelegtem rockbereich. an seinem oberen und un-

32 kühtreiber – puchinger 2022, 38/abb. 12.6. das st. pöltner stück ist dort in das 17. oder 18. 
Jahrhundert datiert, was sich gut in das vorliegende material einfügt.

33 https://www.wallfahrtsmedaillen.at/a/content/sebastian-1 (letzter zugriff 6.10.2022). – die dort 
vorgeschlagene datierung in das 19. Jahrhundert muss als problematisch bezeichnet werden.

34 fassbinder 2003, 533, nr. 517. dieses stück besteht aus buntmetall.
35 fassbinder 2003, 353.
36 vgl. etwa das im verzeichnis der handschriften der stiftsbibliothek st. florian genannte 

„bruderschafts-buch“ der Jahre 1636–1764: czerny 1871, 182/Xi.534.
37 vierhaus 2005, 134.

Abb. 15: Grab 4, Medaille mit Darstellung des Martyriums des 

hl. Sebastian (FundNr. 2, Foto: GLD).
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teren ende ist jeweils ein feines (ehemals durchgängiges?) loch angebracht, hier 
lassen sich jeweils reste eines dünnen buntmetallstifts beobachten. bei diesem 
Objekt wurden außerdem zwei perlen aus buntmetall (länge 3 mm, max. durch-
messer 3 mm) dokumentiert, möglicherweise bildeten sie den oberen und unteren 
abschluss.

diese figur ähnelt den als rosenkranzeinhängern zu beobachtenden madon-
nenstatuetten des späten 15. bzw. 16. Jahrhunderts: diese sind häufig aus silber 
gegossen und wurden in die Gebetskette an kopf- und fußende eingehängt.38 
aus silber gegossene, stehende madonnenfiguren sind auch als anhänger an 
rosenkränzen überliefert.39 unter diesen statuetten findet sich aber keine mit 
überzeugender übereinstimmung zum anhänger fundnr. 3 – weder stilistisch 
noch hinsichtlich der fertigung (die madonnenstatuetten weisen in der regel 
eine mitgegossene öse auf, die am st. florianer exemplar nicht vorhanden ist).

kleine vollplastische figuren als anhänger finden sich etwa in form von fi-
guren des hl. Jakob aus Gagat, die ab dem 15. Jahrhundert ausgegeben und wohl 
als pilgerabzeichen getragen wurden. zum hier untersuchten Objekt bestehen 
allerdings deutliche unterschiede in der Gestaltung40, weshalb auch hier keine 
verbindung hergestellt werden kann. auch mit den beliebten Wallfahrtsabzeichen 
zum heiligen rock von trier lassen sich keine formalen übereinstimmungen er-
kennen.41

Grab 4/Fundnr. 3: ring (Abb. 17)

material silber/silberlegierung?
innendurchmesser 11 mm; breite der schiene 2 mm
der reif ist bandförmig und von rechteckigem Querschnitt, wohl gegossen; an 

38 bühler et al. 2008, 147/kat.nr. 2.20 (spätes 15. Jh.); 148/kat.nr. 2.24 (16. Jh.).
39 bühler et al. 2008, 181/kat.nr. 2.135; mayrhofer – neuhardt – pinezits 2010, 239/

kat.nr. 6.1136.
40 vgl. hierzu arnold – Wahl 1996; Quast 2007; cassitti 2018, 98.
41 mayrhofer – neuhardt – pinezits 2010, 241/kat.nr. 6.1149.

Abb. 16: Grab 4, Anhänger in Form 

eines Mantels (FundNr. 3, Foto: GLD).

Abb. 17: Grab 4, silberner Ring mit Inschrift „+ . S . 

IOANNES + BATTIST[?]“ (FundNr. 3, Foto: GLD).
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der schienenaußenseite in erhöhten buchstaben die inschrift „+ . s . iOannes + 
battist[?]“. an den außenkanten der schiene verläuft jeweils ein umlaufender 
Wulstrand, der an der schlussstelle der ringschiene verflacht ist. diese stelle be-
findet sich genau zwischen letztem und erstem zeichen der umschrift, hier ist die 
außenseite plan, an der innenseite sind lötspuren erkennbar – diese nahtstelle 
könnte bei der herstellung des rings, oder aber auch im zuge einer Änderung der 
ringweite entstanden sein.

da die genaue fundlage des rings nicht überliefert ist, bleibt unklar, ob der 
ring tatsächlich am finger oder anderswo am körper getragen wurde und daher 
nicht als fingerring zu interpretieren ist: die zahl vergleichbarer fingerringe aus 
frühneuzeitlichen Gräbern ist überschaubar.42 denkbar wäre eine funktion als 
ehering, wenngleich zumindest bei den eindeutig als liebes- oder eheringe in-
terpretierbaren exemplaren die inschriften bzw. prägungen eher auf daten und/
oder name des partners/der partnerin verweisen.43 die inschrift mit der nennung 
Johannes des täufers (in italienischer form) lässt zudem eher an einen religiösen 
bezug denken. bei frühneuzeitlichen nonnenbestattungen sind so genannte pro-
fessringe belegt, die anlässlich des ablegens der ewigen profess verliehen wurden. 
sie unterscheiden sich aber in der regel deutlich in der ausführung vom hier 
untersuchten ring.44 ringe mit zu fundnr. 3 vergleichbarem, einfachem band-
förmigem reif und der nennung heiliger bzw. der heiligen familie an der schie-
nenaußenseite waren besonders ab dem 18./19. Jahrhundert beliebt.45

neben einer funktion als fingerring kommt auch eine weitere möglichkeit in 
betracht, wie der ring verwendet worden sein könnte: die religiösen anhänger, 
die in Grab 4 dokumentiert wurden, könnten an einem so genannten zehner befes-
tigt gewesen sein. diese Gebetsschnüre sind nicht wie ein rosenkranz geschlossen, 
sondern bestehen aus einer reihe gefädelter perlen – meist aus zehn aveperlen 
mit ein oder zwei vaterunserperlen. an einem ende schließt die kette mit einem 
kreuz, am anderen ende mit einer ringförmigen haltevorrichtung ab.46 diese 
tragringe zeigen häufig eine mitgegossene öse, sind aber auch als ring mit glatter 
schiene nachgewiesen, der über eine bewegliche öse im stabglied der letzten perle 
hängt.47 vielleicht kann der hier besprochene ring also auch als tragring einer 
offenen Gebetskette interpretiert werden.

42 vgl. hierzu kühtreiber – fettinger – heiss 2015, 126/anm. 91; fingerringe mit einfacher 
schiene aus frühneuzeitlichen Gräbern vgl. zum beispiel funde von ringen aus der klosterkirche 
heiligkreuz zu passau-niedernburg: schenk 2018, 671/abb. 20 (kat. Grab 8,2); 673/abb. 22 (kat. 
Grab 32,3).

43 vgl. hempel 1985, 9–11.
44 hempel 1985, 30; beispiele vom kloster st. Johann in müstair (schweiz) bei cassitti 2018, 96.
45 vergleiche ein exemplar des frühen 18. Jahrhunderts von burg zug (schweiz) bei Grünenfelder 

et al. 2003, 402, 523/kat. 569; kupfer- und messingringe mit dem namen des hl. aloisius bei 
hempel 1985, 36.

46 500 Jahre rosenkranz 1975, 161.
47 bühler et al. 2008, 142 und (als beispiele) 213f./kat.nr. 2.230–2.238; 267/kat.nr. 2.401–2.403.
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Grab 4/Fundnr. 3: Klosterneuburg, Propst Adam scharrer (1675–1681),  
Medaille (Leopoldspfennig) o. J. (1675/81) (Abb. 18)

material silber, 25 / 19,5 mm (oval), 3,77 Gramm, Guss, parallelöse angegossen
avers: nimbiertes hüftbild des hl. leopold mit herzogshut und brustkreuz, 
kirche in der linken, fahne mit dem „lerchenwappen“ alt-österreich in der 
rechten, im abschnitt: . s . l . (i. e. sanctus leopoldus) in kartusche
revers: hüftbild der sel. agnes mit krone, zepter in der linken und kirche in der 
rechten, zu seiten links mitra und pastorale über apc (i. e. adamus praepositus 
claustroneoburgensis), im abschnitt . b . a . (i. e. beata agnes)
zitate: nentwich 1898, 79; adam 1910, 48a

das vorliegende stück trägt die initialen des propstes adam scharrer, ist daher 
sicher in die Jahre zwischen 1675 und 1681 datierbar und stellt damit einen chro-
nologischen anhaltspunkt für die zeitstellung der bestattung dar, deren terminus 
post quem das Jahr 1675 darstellt.

das stift klosterneuburg48 hat bekanntlich zwei unterschiedliche arten von 
„leopoldspfennigen“ ausgegeben, von 1584 an die durchwegs geprägten, runden 
oder klippenförmigen spendenpfennige, die vorerst eher den charakter von 
marken trugen und erst im dritten viertel des 17. Jahrhunderts mit ösen versehen 
wurden und damit einen stärker medaillenhaften charakter erhielten. dem stehen 
seit 1592 die stets gegossenen, meist ovalen leopoldspfennige gegenüber, die von 
anfang an als medaillen dienten. sie wurden im Gegensatz zu den „spendenpfen-
nigen“ meist von Wiener Goldschmieden gegossen, bevor man sich 1696 zum 
ankauf einer prägemaschine entschloss. das vorliegende stück entstand in der 

48 zu den leopoldspfennigen vgl. vor allem nentwich 1898, adam 1910, ludwig 1911/12, 
Černik 1933 und zuletzt specht 1985. eine umfassende arbeit, welche sowohl die schriftquellen 
als auch das überlieferte medaillenmaterial systematisch auswertet, fehlt derzeit.

Abb. 18: Grab 4, Klosterneuburg, Adam Scharrer (1675–1681), Leopoldspfennig,  

(FundNr. 3, Foto: GLD).
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phase vor dem übergang zur prägung und dürfte vom bürgerlichen Goldschmied 
Georg mayr in Wien gefertigt worden sein, der zwischen 1668 und 1681 mit der 
lieferung der leopoldpfennige beauftragt war.49

über die verwendung der leopoldspfennige außerhalb ihres ausgabeortes 
klosterneuburg ist wenig bekannt, man wird jedoch davon ausgehen können, dass 
sie als „normale“ religiöse medaillen durchgingen, wohl vor allem im hinblick 
auf die damals zunehmende verehrung des hl. leopold.50 aus dem oberösterrei-
chischen raum ist derzeit lediglich ein leopoldpfennig als bodenfund bekannt, 
ein runder „propstpfennig“ des ernst perger (1707–1748), der in scharnstein zu 
tage trat. er ist nicht nur einige Jahrzehnte jünger als das exemplar aus st. flo-
rian, sondern folgt auch einem anderen typ, nämlich dem der geprägten runden 
„propst pfennige“ mit Wappen auf dem avers und der Ganzfigur des heiligen auf 
dem revers (abb. 19). eine weitere medaille mit der darstellung des hl. augus-
tinus auf der einen und des hl. leopold auf der anderen seite, die in alkoven 
gefunden wurde, dürfte – wenngleich sie keine Ortsangaben trägt – zwar ebenfalls 
aus klosterneuburg stammen, gehört jedoch nicht den leopoldspfennigen an. sie 
ist, wie alle ihre barocken Geschwister, nicht genauer zu datieren, könnte jedoch 
etwa gleichzeitig mit unserem exemplar entstanden sein.

Grab 4/Fundnr. 3: sebastianspfeil (Abb. 20)

material silber, 34,5 / 13 mm (pfeilform), 2,22 Gramm, Guss, etwas ziseliert, zwei 
originale lochungen; fragmentiert (teil mit befiederung des pfeils abgebrochen)
pfeil mit leicht geschwungener spitze und entasis des schaftes, der in ein längs-
ovales medaillon übergeht, darauf erhaben auf der einen seite „ss“ (i. e. sanctus 
sebastianus), auf der anderen wohl ein Jesugramm (aufgrund der Oxidation un-

49 Černik 1933, 293. – die zuweisung der in dieser zeit fast immer unsignierten medaillen ist in der 
regel nicht gesichert.

50 Wacha 1985 (mit weiterer literatur).

Abb. 19: Klosterneuburg, Ernst Perger (1706–1748), Leopoldspfennig o. J. (1706/48),  

Bodenfund aus Scharnstein (Foto: OÖLKG, Alexandra Bruckböck).
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kenntlich), über und unter dem medaillon bandförmige, jeweils einfach durch-
lochte erweiterungen; federn abgebrochen.
zitat: mayrhofer – neuhardt – pinezits 2010, 232/233, nr. 6.1090 / 
6.1091 vgl.
sebastianspfeile stellten ein wesentliches element des weit verbreiteten, vor allem 
durch die pestbedrohung geförderten sebastianskultes dar, der im bayerischen 
ebersberg mit seiner schädelreliquie ein wichtiges zentrum hatte.51 nach derzei-
tigem Wissensstand wurden die pfeile zwar in großen Quantitäten in ebersberg 
und anderen Orten mit sebastiansreliquien (u. a. echternach; Wien, schotten) 
ausgegeben, dürften jedoch an verschiedenen Orten hergestellt und vertrieben 
worden sein. die frage, ob es sich ausschließlich um mitgliedsabzeichen für die 
zahllosen sebastianibruderschaften handelte, ist – wie im fall der sebastiansme-
daille – nicht geklärt.52

das vorliegende exemplar gehört dem typus ohne schaftlegende an, dessen 
beschriftung sich auf die gegenständig angebrachten, sowohl auf christus als auch 
auf den heiligen bezug nehmenden buchstaben ss und ihs beschränkt. stil und 
machart sind als recht qualitätvoll zu bezeichnen, etwa in der sorgfältigen mo-
dellierung des pfeilschafts und der klaren durchbildung der buchstaben (soweit 
erkennbar), und heben das vorliegende stück aus der oft sehr einfach gestalteten 
masse der sebastianipfeile heraus.

auch die zeitstellung der sebastianspfeile ist im detail nach wie vor unklar, 
nachgewiesen ist ihre verwendung für den österreichischen raum jedenfalls bis 
mindestens in die mitte des 18. Jahrhunderts, wie ein fund aus dem neuen schot-
tenfriedhof in Wien belegt.53

51 zum sebastianspfeil generell: lekoschek 1954; fassbinder 2003, 353 (mit zahlreichen 
weiteren literaturverweisen in fn. 1455).

52 fassbinder 2003, 353–354. – auch für die sebastianipfeile fehlt immer noch eine 
zusammenfassende arbeit zu typologie, chronologie und verbreitung.

53 litschauer 2020.

Abb. 20: Grab 4, Sebastianspfeil (FundNr. 3, Foto: GLD).



aus dem raum Oberösterreich ist derzeit lediglich ein bodenfund eines se-
bastianspfeils aus höhnhart (pb braunau) bekannt (abb. 21), der jedoch von ganz 
anderer machart ist und auch einem anderen typ (pfeilbündel) folgt. dass sebas-
tianspfeile als teile von rosenkranzensembles verwendung fanden, illustriert ein 
beispiel aus den sammlungen des landes Oberösterreich. an einem rosenkranz 
aus der barockzeit54 befindet sich ein sebastianipfeil (abb. 22) gemeinsam mit 
einem Wolfgangihackl sowie einer miniatur, die eine schutzmantelmadonna in 
einer fassung unter Glas zeigt. auch er folgt einem anderen typus, diesmal ein 
einfacher pfeil mit graviertem „ss“, dem auf der anderen seite jedoch kein Jesu-
gramm gegenübersteht.55

Grab 4/Fundnr. 3: Perlen (Abb. 23)

zwei hölzerne perlen (länge 5 mm, max. durchmesser 4 mm) wurden in ihrer 
fundlage zusammen mit den oben beschriebenen anhängern am skelett doku-
mentiert. vier perlen aus buntmetall, die in ihrer Größe und machart überein-
stimmen (siehe oben), wurden offenbar in unmittelbarem räumlichem zusam-
menhang mit einzelnen anhängern geborgen. somit stellen diese sechs perlen 

54 sammlung volkskunde, inv. nr. f 3670. die provenienz ist leider wiederum unbekannt, doch dürfte 
auch dieses Objekt aus dem raum Oberösterreich stammen.

55 zur frage möglicher zusammenhänge mit der sebastiansbruderschaft in st. florian vgl. oben s. 107.
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Abb. 21: Sebastianspfeil, 17. / 18. 

Jahrhundert, Bodenfund aus Höhnhart  

(Foto: OÖLKG, Alexandra Bruckböck).

Abb. 22: Sebastianspfeil, 17. / 18. Jahrhundert, 

von einem Rosenkranz. Linz, Sammlungen des 

Landes Oberösterreich, Inv. Nr. F 3643 (Foto: 

OÖLKG, Alexandra Bruckböck).

Abb. 23: Grab 4, Perlen aus Holz und Buntmetall (FundNr. 3, Foto: GLD).
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die wenigen hinweise auf eine möglicherweise ehemals vorhandene fädelung der 
anhänger und perlen als Gebetskette dar.

raum 2: Gräber 5, 6, 7 (Abb. 24–26c)

in raum 2 wurden im zuge der Grabungskampagne 2001 weitere Gräber doku-
mentiert: ein planblatt zeigt die als Grab 5, Grab 6/6a (als „doppelbestattung“ 
bezeichnet) und Grab 7 dokumentierten skelette (abb. 26a–c). die form der 
Grabgruben ist nicht mehr erkennbar. auch hier wurden – wie in zimmer 6 – zwei 
Gräber (Grab 5 und Grab 6) bei der anlage der fundamente durchschlagen. diese 
knochen sind nicht im konvolut der aus der Grabung überlieferten materialien 
vorhanden und konnten daher nicht anthropologisch ausgewertet werden.

die Grabzeichnungen zeigen mindestens drei West-Ost-ausgerichtete bestat-
tungen in gestreckter rückenlage. in Grab 5 (abb. 26a) wurde ein annähernd voll-
ständiges, teilweise fragmentiertes und weitgehend ungestörtes skelett mit gerade 
anliegenden armen vorgefunden. die linke hand, ein unterschenkel und beide 
füße dürften dem bau einer mauer nördlich des skeletts zum Opfer gefallen sein.

das skelett in Grab 6/6a (abb. 26b) weist eine störung im thoraxbereich auf, 
wo die knochen teilweise verworfen sind. die unterschenkel wurden nach oben 
verschoben und kamen zwischen den Oberschenkeln zu liegen. auch das dürfte 
mit einem mauerbau am östlichen Grabrand in verbindung zu bringen sein. da 
der schädel und beide arme in relation zum restlichen körper „zu hoch“, also 
nach Westen verschoben liegen, könnte es sein, dass dies als hinweis auf zwei 
skelette gewertet wurde. Ohne untersuchung der skelettreste kann hierüber keine 
genaue aussage getroffen werden.

das am schlechtesten erhaltene skelett ist jenes aus Grab 7 (abb. 26c). hier 
waren nur der fragmentierte schädel, der schultergürtel, beide Oberarme, der 
linke unterarm sowie spurenhafte rippenreste erhalten.

drei Knochenkonvolute ohne Angaben zur Fundlage

im archäologischen material aus der Grabungskampagne 2000/2001 sind unter 
den bezeichnungen „individuum 1“, „individuum 2“ und „individuum 3“ weitere 
knochenreste erhalten. über fundlage und -zeitpunkt geben weder fundzettel 
noch die schriftliche, zeichnerische oder fotografische Grabungsdokumentation 
auskunft. sie sind nicht mit den archäologisch dokumentierten Gräbern 5, 6 und 
7 gleichzusetzen. die anthropologische untersuchung dieser knochen (zu details 
siehe den beitrag marschler ab s. 125) zeigte, dass unter den als „individuum 
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Abb. 24: Stift St. Florian, Grabung 

2001, Neustöckl, Raum 2 mit 

Gräbern 5 bis 7 (Plan: BDA, A. 

Karbinski, 2001).

Abb. 25: Stift St. Florian, Grabung 2001, Neustöckl, 

Grabungssituation in Raum 2 (Foto: BDA).
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Abb. 26a, b, c: Plan: Stift St. Florian, Grabung 2001, Neustöckl, Raum 2, Grab Gräber 5 bis 7 

(Plan: BDA, A. Karbinski, 2001).

a

b

c
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1“ bezeichneten knochenfragmenten knochen von mindestens zwei erwachsenen 
individuen enthalten sind. „individuum 2“ enthielt zwei knochenfragmente, die 
möglicherweise einem erwachsenen individuum zuzurechnen sind. als konvolut 
„individuum 3“ sind knochenfragmente mindestens eines erwachsenen, tenden-
ziell männlichen individuums sowie zwei tierknochen überliefert.

interpretation

im rahmen dieses beitrags wurden ausgewählte befunde aus den Grabungen 2000 
und 2001 im so genannten neustöckl des stifts st. florian ausgewertet. zur bear-
beitung kamen die im zuge der archäologischen arbeiten aufgedeckten Gräber 
bzw. menschliche knochenreste ohne Grabzusammenhang. dabei konnten für 
vier Gräber (Grab 1, 2, 3, 4) befunde und funde in ihrem zusammenspiel inter-
pretiert werden. für drei weitere, beigabenlose Gräber (Grab 5, 6, 7) und drei 
knochenkonvolute (individuum 1, 2, 3) war aufgrund lückenhafter überlieferung 
von fund- und dokumentationsmaterial nur eine eingeschränkte interpretation 
möglich. die anthropologische analyse zeigte, dass alle vorliegenden skelettreste 
von erwachsenen männern und frauen stammen.

die im fundmaterial enthaltenen kleinfunde sind im Wesentlichen Grab 1 und 
Grab 4 zuzuordnen. diese beiden Gräber sind auch jene, für die eine sargbestat-
tung wahrscheinlich erscheint: Während im mittelalter vorrangig sarglos bestattet 
wurde, wurden ab dem 16. Jahrhundert wieder zunehmend sargbestattungen 
durchgeführt. das gängigste material für särge in der frühen neuzeit war holz. 
da hierfür in unseren breiten schlechte erhaltungsbedingungen herrschen, sind 
särge daher meist nur aufgrund indirekter spuren erschließbar, etwa auf basis me-
tallener beschläge.56 solche fehlen im hier untersuchten fundmaterial. für Grab 
1 sind jedoch im befund spuren eines sarges dokumentiert, holzreste sowie ein 
eisennagel im fundmaterial könnten ebenfalls einem sarg zuzurechnen sein. bei 
Grab 4 könnte die – soweit erhalten – gerundet rechteckige form der Grabgrube 
ebenfalls auf eine sargbestattung schließen lassen. die beiden an kopf- und fu-
ßende aufgefundenen ziegel hätten in diesem fall zur bettung des sarges gedient.

für Grab 1 ist als einzige beigabe eine rosenkranzkette erhalten, die dem ver-
storbenen um die hände gelegt worden war. mit ihren hölzernen perlen und dem 
fehlen von anhängern oder kreuzen wurde diese Gebetskette möglicherweise 
bewusst bescheiden gehalten.57 die an den skelettresten beobachteten verfär-
bungen könnten auf nicht erhaltene kleidungsverschlüsse aus metall hinweisen. 

56 r isy 2019, 300.
57 vgl. zu betont schlicht gehaltenen rosenkränzen mitter meier 2001/2002, 22. 
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eine genaue datierung dieses Grabes ist aufgrund der unspezifischen perlenform 
des rosenkranzes schwierig, vergleiche deuten hier auf eine datierung in das 
17./18. Jahrhundert.

die in Grab 4 gefundenen Objekte erlauben die rekonstruktion eines ro-
senkranzes (oder zumindest einer mit perlen besetzten kette?), an der religiöse 
kleinobjekte befestigt waren. sieht man von dem nicht näher zu klassifizierenden 
figürchen ab, bestehen diese zum einen aus zwei lokalisierbaren stücken, nämlich 
einer „normalen“ Wallfahrtsmedaille aus altötting und einem – mit einschrän-
kungen ebenfalls dem Wallfahrtswesen zuzuordnenden – klosterneuburger le-
opoldspfennig, womit sich der geographische einzugsbereich zwischen bayern 
und niederösterreich erstreckt. es ist zwar durchaus möglich, jedoch keineswegs 
zwingend, dass die eigentümerin/der eigentümer diese Orte tatsächlich aufge-
sucht haben muss, da der vertrieb der medaillen sicherlich auch durch vazierende 
händler erfolgte. 

zum anderen umfasst das ensemble von Grab 4 zwei weitere Objekte mit 
bezug zum hl. sebastian, die sich nicht lokalisieren lassen und deren funktion auch 
nicht eindeutig ist. inwieweit ein bezug zur st. florianer sebastianibruderschaft 
(oder einer anderen ähnlichen vereinigung) bestanden haben könnte, bleibt un-
beweisbar, entbehrt jedoch nicht einer gewissen plausibilität. 

die durch den leopoldipfennig vorgegebene zeitstellung (1675 als terminus 
post quem für die entstehung) wird durch die restlichen Objekte, die sich einer ge-
naueren datierung entziehen, zwar nicht bestätigt, doch spricht nichts gegen eine 
entstehung des pfeils, des Gittergusses und der altöttinger medaille im dritten 
viertel des 17. Jahrhunderts oder ein wenig später, jedenfalls jedoch vor der über-
bauung der bestattungen.

man kann schließlich festhalten, dass die in Grab 4 beerdigte person wohl 
kaum einer besonders benachteiligten sozialen schicht angehörte, da die sämtlich 
aus silber gefertigten Gegenstände, die ihr ins Grab mitgegeben wurden, doch 
eine gewisse gehobene Qualität aufweisen und nebenbei auch einigen materiellen 
Wert repräsentierten.

die fundlage der in zimmer 6 gelegenen Gräber 1, 2, 3 und 4 zeigte deutlich, 
dass diese noch vor der errichtung des Gebäudes angelegt worden sein müssen. 
sie wurden teils von den fundamenten des wohl in der ersten hälfte des 18. Jahr-
hunderts errichteten Gebäudes durchschlagen und von barocken schuttschichten 
überlagert. zur zeit der anlage der Gräber ist also davon auszugehen, dass dieser 
bereich noch unbebaut war – möglicherweise war zu diesem zeitpunkt der mit-
telalterliche kreuzgang noch erhalten bzw. auch noch in nutzung, und die Gräber 
wurden bezugnehmend auf bauliche strukturen des kreuzgangs angelegt. die bei-
gabenlosen Gräber sind nicht datierbar. da der kreuzgang des stifts zumindest ab 
dem spätmittelalter als bestattungsort dokumentiert ist, ist eine mittelalterliche 
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zeitstellung dieser Gräber nicht auszuschließen. die beigabenführenden Gräber 
1 und 4 sind die stratigraphisch jüngsten der vier in zimmer 6 aufgedeckten be-
stattungen. als frühestmöglicher zeitpunkt für die anlage von Grab 4 kommt das 
Jahr 1675 in betracht. bei den baumaßnahmen des frühen 18. Jahrhunderts muss 
das Grab demnach entweder obertägig bereits nicht mehr als solches erkennbar, 
oder seine zerstörung bewusst in kauf genommen worden sein.

im zuge der ausgrabungen der Jahre 2000 und 2001 wurden neben den in 
diesem beitrag behandelten Gräbern auch umfangreiche bauliche spuren doku-
mentiert. diese auszuwerten und in die baugeschichte des stifts einzubinden, 
speziell in hinblick auf die entwicklung des kreuzgangs, soll im rahmen einer 
umfassenden archäologisch-bauhistorischen untersuchung erfolgen.
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Anthropologische Analyse der menschlichen skelettreste der archäologischen 
Grabung im stift st. Florian (oÖ) im Jahr 2000

maria marschler

1 einleitung

der gegenständliche bericht beinhaltet die anthropologische analyse der mensch-
lichen skelettreste aus dem stift st. florian (Oö), die im Jahr 2000 vom bundes-
denkmalamt im zuge von bauarbeiten geborgen wurden. nähere archäologische 
informationen lagen der autorin zum zeitpunkt der berichtlegung nicht vor. 
insgesamt stehen für die anthropologische analyse menschliche skelettreste aus 
vier Gräbern (Grab 1–4) sowie drei knochenkonvolute aus unklarem fundzusam-
menhang (laut fundzettel als individuum 1–3 ohne fundnummer bezeichnet) zur 
verfügung. im zuge der anthropologischen untersuchung wurden der erhaltungs-
zustand und taphonomische veränderungen (z. b. metalloxidverfärbungen) do-
kumentiert, die mindestindividuenzahl pro Grab bzw. knochenkonvolut und in 
der gesamten stichprobe bestimmt sowie sterbealter und Geschlecht identifiziert. 
darüber hinaus wurden auffällige pathologische veränderungen dokumentiert.

2 Methode

die anthropologische diagnose von Geschlecht und sterbealter erfolgte mak-
roskopisch. die Geschlechtsbestimmung wurde gemäß den empfehlungen von 
ferembach – schwidetzky – stloukal 1979 durchgeführt. es wurden 
sowohl geschlechtsspezifische merkmale an calvarium, mandibula und becken 
morphologisch beurteilt, als auch die morphologie des sacrums sowie die robus-
tizität der langknochen berücksichtigt.

die sterbealtersdiagnose basiert auf folgenden parametern: zahnentwicklung 
nach ubelaker 1978, epiphysenschluss nach ferembach – schwidetzky – 
stloukal 1979, facies articularis sternalis der clavicula nach szilvássy 1977, 
facies symphysialis nach todd 1920, zahnabrasion nach miles 1963, Obliterati-
onsgrad der endocranialen schädelnähte nach nemeskéri – harsányi – ac-
sádi 1960, ectocranialer nahtverschluss nach rösing 1977. zusätzlich wurde das 
ausmaß der degenerativen veränderungen und die demineralisation der knochen 
bei der sterbealtersschätzung berücksichtigt.

Gemäß szilvássy 1988 wurden die altersklassen wie folgt festgelegt: fetus/
neonatus: X–3 monate, infans 1a: 3,5 monate–3 Jahre, infans 1b: 3,5–6,5 Jahre, 
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infans 2: 7–13,5 Jahre, Juvenis: 14–19,5 Jahre, adult: 20–39,5 Jahre, matur: 40–
59,5 Jahre, senil: 60–X Jahre. als „erwachsen“ (20–X Jahre) wurden jene erwach-
senen individuen bezeichnet, bei denen das sterbealter nicht weiter eingeschränkt 
werden konnte.

für die erfassung des zahnstatus wurde das internationale zahnschema der 
fédération dentaire internationale (fdi) verwendet (abb. 1), in das vorhandene 
zähne und zahnanlagen mit ihrer nummer eingetragen wurden, postmortaler 
verlust wurde mit „x“, intravitaler zahnverlust mit „iv“ gekennzeichnet.

3 Anthropologische Befunde

GrAB 1
körpergrab, skelett eines erwachsenen.

Angaben des Fundzettels: 
st. flOrian, 2000, fundnr.: 4, Grab 1, skelett eines erw.

Anthropologischer Befund:

Zahnstatus (Dauergebiss):

iV iV iV iV x 13 x x  x 22 23 24 25 iV iV iV

iV x 45 x x 42 41  31 32 x 34 x iV 37 iV

Abb. 3: Der Zahnstatus des Skeletts aus Grab 1 (iV = intravitaler Zahnverlust, x = postmortaler 

Zahnverlust).

erhaltung:
annähernd vollständiges skelett eines erwachsenen. der schädel ist rechts- und 
rückseitig fragmentiert, die schädelbasis fehlt weitgehend. der stamm ist sehr 
schlecht erhalten – Wirbelsäule und rippen sind nur durch wenige fragmente 
repräsentiert. die schulterblätter fehlen, das becken und die füße sind unvoll-
ständig. die knochenoberflächen sind teilweise erodiert, speziell die Gelenke sind 
von teils starker erosion betroffen.
Verfärbungen:
Grüne bis schwarz-grünlich-fleckige verfärbungen, die durch beiliegende metall-
gegenstände verursacht wurden, finden sich am brustbein (Manubrium sterni, 
abb. 4), an den sternalen bereichen beider schlüsselbeine sowie distal an den 
unterarmknochen und an den handknochen beider seiten.
Geschlecht: tendenziell männlich
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Abb. 1: Zahnschema der FDI (© Kaligula, 

CC BY-SA 3.0 <https://creativecommons.

org/licenses/by-sa/3.0>, via Wikimedia 

Commons).

Abb. 2: Das Skelett aus Grab 1 

(Foto: M. Marschler).
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(robuster Processus mastoideus, stark ausgeprägte Crista supramastoidea und Pro-
tuberantia occipitalis externa, runder und robuster Margo supraorbitalis; alle an-
deren beurteilbaren schädelmerkmale indifferent ausgeprägt, nur mäßig robustes 
Corpus ossis ischii, mäßig robuste langknochen)
sterbealter: 40–X Jahre
(zahnabrasion: >35 Jahre, weit fortgeschrittener intravitaler zahnverlust, endocra-
nialer nahtverschluss: 57–63 Jahre, ectocranialer nahtverschluss: 40–70 Jahre, 
leichte bis teilweise sehr starke degenerative veränderungen, verknöcherter kehl-
kopf, verknöcherung der ersten rippenknorpel beidseits; abb. 4)
Altersklasse: matur–senil

Besonderheiten:
altersentsprechende degenerative veränderungen in form von knochenneu-
bildungen an den Gelenksrändern sowie unregelmäßigkeiten in den Gelenks-
flächen sind an nahezu allen Gelenken des postcraniums feststellbar. sehr weit 
fortgeschritten sind diese in den Gelenken der rechten handwurzel, wo die sehr 
glatten, elfenbeinartigen Gelenksflächen der handwurzelknochen (am Os sca-
phoideum, Os triquetrum, Os pisiforme und Os trapezoideum) von einer weit 
fortgeschrittenen arthrose zeugen (abb. 5). hier war der Gelenksknorpel schon 
völlig zerstört, wodurch knochen an knochen rieb und diese veränderungen ver-
ursachte. 

auffällig ist des Weiteren die schlechte zahngesundheit dieses individuums 
(abb. 6, 7 und 8). von den zwölf erhaltenen zähnen weisen sechs kariöse loch-
defekte auf. in fünf alveolen (alveolen der zähne 14, 23, 24, 34, 43) sind aushöh-
lungen erkennbar, die von Wurzelspitzenabszessen infolge der karieserkrankung 
zeugen. zehn zähne wurden bereits zu lebzeiten verloren (siehe abb. 3), was mit 
sehr großer Wahrscheinlichkeit ebenfalls die folge von karies war. darüber hinaus 
weisen alle erhaltenen zähne zahnsteinablagerungen auf. auch an parodontitis 
bzw. parodontose litt dieser mann, wie der reduzierte alveolarkamm zeigt. die 
hier diagnostizierten zahnerkrankungen zeugen von unzureichender zahn- und 
mundhygiene. 

Archäologische Funde:

beim skelett fand sich ein eisennagel, holzreste und vier keramik- oder stein-
fragmente.
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Abb.  4: Der durch Metallbeigaben grün gefärbte obere Teil des Brustbeins (Manubrium sterni) mit 

verknöcherten Rippenknorpeln (Pfeile; Foto: M. Marschler).

Abb.  5: Der kleinste Handwurzelknochen, das 

Erbsenbein (Os pisiforme), der rechten Hand. 

Die Gelenksfläche spiegelt elfenbeinartig, was 

von einer Zerstörung des Gelenksknorpels durch 

Über- und/oder Fehlbelastung zeugt (schwere 

Arthrose der rechten Handwurzel; 

Foto: M. Marschler).

Abb.  6: Aufsicht auf den Oberkiefer 

des Individuums aus Grab 1. Die ver-

schlossenen Zahnfächer bezeugen 

den Zahnausfall aller Mahlzähne und 

des rechten zweiten Vormahlzahnes zu 

Lebzeiten (Foto: M. Marschler).

Abb.  7: Zähne des linken Oberkiefers (Occlusalansicht) 

mit weit fortgeschrittener Abkauung und karies-

bedingten Lochdefekten (Foto: M. Marschler).
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GrAB 2
körpergrab oder -gräber, wenige skelettreste von mindestens zwei individuen.

Angaben des Fundzettels: 
st. flOrian, 2000, fundnr.: 6, Grab 2, skelettteile

Anthropologischer Befund:

erhaltung:
postcraniale skelettreste von mindestens zwei erwachsenen indi viduen:
individuum 1:
große und robuste rechte unterschenkelknochen (tibia und fibula)
individuum 2:
relativ grazile rechte unterschenkelknochen (tibia und fibula)
zusätzlich sind eine große und robuste, linke fibuladiaphyse (aufgrund ähnlicher 
robustizität ist diese wahrscheinlich individuum 1 zuzuordnen, siehe dazu auch 
anmerkung unten), drei rippenfragmente und vier spongiöse knochenfragmente 
erhalten.

Abb. 8: Zähne des linken Oberkiefers (wangenseitig) mit Aushöhlung im Wurzelbereich des 

Eckzahnes (Pfeil) bedingt durch einen Wurzelspitzenabszess infolge der Karieserkrankung. 

Die weit freigelegten Zahnwurzeln zeugen außerdem von der Erkrankung an Parodontitis bzw. 

Parodontose (Foto: M. Marschler).
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die knochenoberflächen sind kaum erodiert, weisen aber im Gelenksbereich post-
mortale defekte auf.
Verfärbungen: keine.
Geschlecht:
bei beiden individuen aufgrund fehlender geschlechtsdiagnostischer merkmale 
nicht bestimmbar.
sterbealter:
aufgrund geschlossener epiphysenfugen bei beiden individuen 20–X Jahre.
Altersklasse: bei beiden individuen erwachsen.
Anmerkung:
auf der Grabzeichnung sind beide unterschenkel eines individuums in situ er-
kennbar (aufgrund der vollständigen erhaltung wahrscheinlich individuum 1), 
darüber liegt ein drittes schienbein (mit defekter distaler epiphyse, deswegen 
wahrscheinlich individuum 2), ein Wadenbein und ein rippenfragment. dem-
zufolge stand ein schienbein der anthropologischen analyse nicht zur verfügung.

Abb. 9: Die Skelettreste aus Grab 2 (Foto: M. Marschler).
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GrAB 3
körpergrab, gut erhaltenes teilskelett eines erwachsenen.

Angaben des Fundzettels: 
st. flOrian, 2000, fundnr.: 7, Grab 3, skelett

Anthropologischer Befund:

erhaltung:
unvollständiges, graziles skelett eines erwachsenen. es sind nur teile des postcra-
niums erhalten, der schädel fehlt. vom postcranium fehlen die linke schulter, die 
halswirbel und die ersten vier brustwirbel, der linke Oberschenkel, beide unter-
schenkel und beide füße. der linke arm ist nur durch das distale humerusviertel 
und die proximale ulnahälfte repräsentiert. die knochenoberflächen sind kaum 
erodiert.
Verfärbungen:
der linke erste mittelhandknochen und der körper des brustbeins sind durch 
beiliegende metallgegenstände grün verfärbt. kleinräumige schwarzbraun-fleckige 
verfärbungen sind an den knochen des stamms und der oberen extremität er-
kennbar.
Geschlecht: weiblich
(alle beurteilbaren beckenmerkmale deutlich weiblich ausgeprägt, darunter weite 
Incisura ischiadica major, leicht ausgeprägter Sulcus praeauricularis, doppelbö-
giger Arc composé; sacrum weiblich ausgeprägt, grazile langknochen)

Abb. 10: Das Skelett aus Grab 3 (Foto: M. Marschler).
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sterbealter:
20–40 Jahre (alle epiphysenfugen geschlossen, keine degenerativen verände-
rungen)
Altersklasse: adult
Mögliches weiteres individuum:
zwei rippenfragmente sind deutlich robuster als alle anderen – sie stammen ver-
mutlich von einem weiteren individuum.
Archäologische objekte:
unter den skelettresten fand sich ein sehr kleines, grün verfärbtes metallfragment.

GrAB 4
körpergrab, teilskelett eines erwachsenen.

Angaben des Fundzettels: 
st. flOrian, 2000, fundnr.: 8, Grab 4, skelett

Anthropologischer Befund:

Zahnstatus (Dauerzähne):

11

31 32

Abb. 13: Der Zahnstatus des Skeletts aus Grab 4.

Abb. 11: Grünfärbung am Körper des Brustbeins (Corpus sterni) des 

weiblichen Individuums aus Grab 3 (Foto: M. Marschler).



124  Maria Marschler – Christina Schmid – Bernhard Prokisch 

erhaltung:
unvollständig und schlecht erhaltenes, graziles skelett eines erwachsenen. der 
schädel ist stark deformiert, die linke schädelseite gebrochen. Ober- und unter-
kiefer fehlen, es sind aber vier zähne isoliert vorhanden. vom postcranium sind 
nur der rechte arm (humerusschaft, radius und ulna), das rechte bein (femur, 
tibia und patella) sowie die ersten beiden halswirbel erhalten. die knochenober-
flächen sind stark erodiert.
Verfärbungen: das distale diaphysenviertel der rechten ulna und des radius ist 
auf gleicher höhe durch beiliegende metallgegenstände grün verfärbt (abb. 14). 
alle erhaltenen armknochen weisen zudem schwarzbraun-fleckige verfärbungen 
auf.
Geschlecht:
tendenziell weiblich (kaum ausgeprägter Arcus superciliaris, deutlich ausgeprägte 
Tubera frontalia und parietalia, steile stirn, sehr graziler Processus mastoideus, 
aber deutliche Protuberantia occipitalis externa, relativ robuster Processus zygo-
maticus, starkes muskelrelief am unterrand des sonst grazilen Os zygomaticum)
sterbealter: 20–40 Jahre

Abb. 12: Das Skelett aus Grab 4 (Foto: M. Marschler).



Bestattet im Kreuzgang von Stift St. Florian?  125

(nur geringfügige abrasion der erhaltenen zähne, endocranialer nahtverschluss: 
57–63 Jahre, ectocranialer nahtverschluss: <40 Jahre, sehr leichte degenerative 
veränderungen)
Altersklasse: adult
Besonderheiten:
von den vier erhaltenen zähnen weisen zwei kariöse veränderungen auf: Wäh-
rend bei zahn 11 nur oberflächliche defekte feststellbar sind, ist bei einem nicht 
positionsbestimmbaren zahn die zahnkrone durch karies völlig zerstört – nur 
noch ein kleiner Wurzelrest ist davon vorhanden (abb. 15). außerdem weisen die 
zähne mächtige zahnsteinablagerungen auf – am stärksten sind diese am linken 
unteren schneidezahn (zahn 31) ausgeprägt (abb. 16).

„indiViduuM 1“: knochenfragmente von mindestens zwei individuen.

Angaben des Fundzettels: 
individuum 1, st. florian, ohne fundnummer 
(anm.: fundzettel sehr brüchig und nur unvollständig erhalten, angaben des 
fundzettels beruht größtenteils auf annahmen durch abgleich mit anderen fund-
zetteln aus der serie.)

Abb.  14: Der handgelenksnahe Bereich der 

rechten Unterarmknochen (links im Bild: Elle, 

rechts: Speiche) mit Grünverfärbungen durch 

beiliegendes Metall (Foto: M. Marschler).

Abb.  15: Wurzelrest eines Zahnes, dessen 

Zahnkrone durch Karies völlig zerstört 

wurde (links: Seitenansicht, rechts: 

Blick auf die Kaufläche mit eröffneter 

Pulpahöhle; Foto: M. Marschler).

Abb.  16: Die beiden linken 

Unterkiefer-Schneidezähne. 

Zahn 31 (im Bild links) 

weist sehr starke Zahn-

steinablagerungen auf 

(Foto: M. Marschler).
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Anthropologischer Befund:

erhaltung:
in diesem konvolut finden sich knochen von mindestens zwei individuen.
erhalten sind:
rechtes schulterblattfragment (Cavitas glenoidalis und Processus coracoideus)
linkes schlüsselbein
linke distale Oberarmhälfte
rechte proximale tibiahälfte
ein tibiaschaftfragment
drei fragmente einer rechten und zwei fragmente einer linken beckenschaufel 
(zusammengehörig)
ein fragment einer linken beckenschaufel (deutlich männlich ausgeprägt)
5. lendenwirbel
kreuzbein (männlich ausgeprägt)
die mindestindividuenzahl von zwei individuen ergibt sich aus zwei vorhandenen 

Abb. 17: Die unter „Individuum 1, 

ohne Fundnummer“ aufbewahrten 

Skelettreste (Foto: M. Marschler).
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linken beckenschaufeln und der tatsache, dass der 5. lendenwirbel nicht mit dem 
sacrum zusammenpasst.
die knochenoberflächen sind teilweise erodiert.
Verfärbungen: keine.
Geschlecht:
ein tendenziell männliches individuum (aufgrund sehr enger Incisura ischiadica 
major am fragment der linken beckenschaufel) und (mindestens) ein geschlechts-
unbestimmbares individuum (keine geschlechtsdiagnostischen merkmale an den 
fragmenten des zweiten beckens beurteilbar).
sterbealter:
aufgrund geschlossener epiphysenfugen bei beiden individuen 20–X Jahre. 
Altersklasse: bei beiden individuen erwachsen.

„indiViduuM 2“: zwei knochenfragmente.

Angaben des Fundzettels: 
indiv. 2, st. florian, ohne fundnummer.

Anthropologischer Befund:

erhaltung: erhalten sind der rechte Oberarmschaft und das proximale viertel des 
rechten Oberschenkels. die knochenoberflächen sind teilweise erodiert.
die knochen sind beide relativ grazil. aufgrund dessen ist es möglich, dass sie von 
einem individuum stammen.
Verfärbungen: keine.
Geschlecht: nicht bestimmbar  (grazile knochen, ansonsten keine geschlechtsdi-
agnostischen merkmale erhalten)
sterbealter: 20–X Jahre  (epiphysenfugen geschlossen)
Altersklasse: erwachsen

„indiViduuM 3“: Wenige postcraniale knochenfragmente von mindestens 
einem individuum sowie zwei tierknochen.

Angaben des Fundzettels: 
individuum 3, ohne fundnummer, st. florian, + tierknochen
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Anthropologischer Befund:

erhaltung:
fragmentierte postcraniale knochen von mindestens einem erwachsenen. er-
halten sind: das rechte schlüsselbein, das proximale drittel der rechten ulna, das 
distales drittel des linken femurs, zwei Oberschenkelschaftfragmente, das distales 
drittel der rechten tibia, der 12. brustwirbelkörper, ein kreuzbeinfragment. die 
knochenoberflächen sind teilweise erodiert.
alle knochenfragmente sind sehr robust. aufgrund der gleichen robustizität ist 
es möglich, dass diese von einem individuum stammen.
Verfärbungen: keine.
Geschlecht: tendenziell männlich
(sacrum männlich ausgeprägt, knochen äußerst robust)
sterbealter: 20–X Jahre (alle epiphysenfugen geschlossen)

Abb. 18: Die unter „Individuum 2, ohne 

Fundnummer“ aufbewahrten Skelettreste 

(Foto: M. Marschler).

Abb. 19: Die unter „Individuum 3, ohne 

Fundnummer“ aufbewahrten Skelettreste. Die 

beiden Knochenfragmente am unteren Bildrand 

stammen von Tieren (Foto: M. Marschler).
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Altersklasse: erwachsen
Archäologische Funde:
unter den menschlichen skelettresten fanden sich zwei tierknochenfragmente.

4 zusammenfassung

zur bearbeitung wurden insgesamt sieben säcke mit menschlichen skelettresten 
aus dem stift st. florian übergeben, die vom bundesdenkmalamt im Jahr 2000 
ausgegraben wurden. vier davon beinhalten fundzettel, die diese als inhalte von 
Gräbern ausweisen (auf den fundzetteln als „Grab 1“ bis „Grab 4“ bezeichnet). 
mit ausnahme von Grab 2 handelt es sich hier um einzelbestattungen, die durch 
ein vollständiges skelett (Grab 1) oder teilskelette (Grab 3 und 4) repräsentiert 
sind. Grab 2 beinhaltet einzelknochen von mindestens zwei individuen.

unklar sind die fundumstände der als „individuum 1, 2 und 3“ bezeichneten 
funde. den skelettresten waren handschriftliche fundzettel beigelegt, die belegen, 
dass hier keine fundnummern vergeben wurden. Ob es sich hier um ein gefun-
denes knochenkonvolut mit mehreren individuen handelt, das bereits im zuge 
der Grabung auseinandersortiert wurde, oder ob diese knochen aus mehreren ab-
grenzbaren Gräbern stammen, ist nicht bekannt.

der qualitative erhaltungszustand der skelettreste, also die erhaltung der kno-
chen bzw. knochenoberfläche, ist im allgemeinen als relativ gut zu beschreiben. 
erosionsspuren finden sich meist nur im Gelenksbereich, nur die skelettreste aus 
Grab 4 sind generell stärker erodiert.

taphonomische veränderungen der knochenoberfläche in form von Grünfär-
bungen sind bei den drei individuen aus den Gräbern 1, 3 und 4 diagnostizierbar. 
bei allen individuen sind sie an der oberen extremität (unterarm, handknochen) 
und im brustbereich (vor allem am brustbein) zu diagnostizieren. es ist denkbar, 
dass sie aufgrund von kleidungsbestandteilen oder durch ins Grab mitgegebene 
rosenkränze hervorgerufen wurden, die um die hände gelegt wurden. im fall von 
Grab 1 ist dies belegt, wo ein um die hände gelegter rosenkranz dokumentiert 
wurde. auch in Grab 4 wurden die verfärbungen durch religiöse anhänger her-
vorgerufen, die möglicherweise teil einer Gebetskette waren.

der quantitative erhaltungszustand, also die mengenmäßige erhaltung der 
skelette, ist als schlecht zu bezeichnen – die skelette sind großteils unvollständig. 
lediglich in den drei Gräbern 1, 3 und 4 finden sich ein nahezu vollständiges 
skelett (Grab 1) bzw. teilskelette (Grab 3 und 4). bei den anderen funden sind 
die individuen nur durch wenige knochen bzw. knochenfragmente repräsentiert. 
speziell bei den als „individuum 1–3“ bezeichneten skelettresten handelt es sich 
nur um einige wenige knochenbruchstücke. hier ist es nicht eindeutig feststellbar, 
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ob diese von einem oder mehreren individuen stammen. Ohne adna-untersu-
chung ist es lediglich möglich, eine mindestindividuenzahl zu bestimmen: unter 
„individuum 1“ finden sich reste von mindestens 2 individuen, unter „individuum 
2“ und „individuum 3“ jeweils von mindestens einem individuum.

die mindestindividuenzahl in dem gesamten knochenkonvolut aus dem stift 
st. florian kann mittels zweier methoden ermittelt werden: schließt man eine 
vermischung der skelettreste untereinander aus, werden die individuenzahlen 
aller archäologischen strukturen addiert. nach dieser methode beträgt die min-
destindividuenzahl neun individuen: aus Grab 1, Grab 3, Grab 4, „individuum 2“ 
und „individuum 3“ jeweils (mindestens) ein individuum, aus Grab 2 und „indi-
viduum 1“ jeweils mindestens 2 individuen. eine vermischung speziell unter den 
als „individuum 1–3“ bezeichneten funden kann jedoch aus jetziger sicht – ohne 
nähere archäologische informationen – nicht ausgeschlossen werden. betrachtet 
man demnach alle skelettreste gemeinsam, geht man also von einer möglichen 
vermischung aller skelettreste untereinander aus, berechnet sich die mindestin-
dividuenzahl aus dem am häufigsten vorliegenden skelettelement. in diesem kno-
chenkonvolut ist dies das rechte schienbein, das insgesamt sechs mal vertreten 
ist – die mindestindividuenzahl beträgt somit sechs individuen.

die anthropologische analyse zeigt, dass die der analyse vorliegenden skelett-
reste aus dem stift st. florian allesamt von erwachsenen stammen. der gute erhal-
tungszustand der (teil-)skelette der Gräber 1, 3 und 4 ermöglicht eine sterbealters- 
und Geschlechtsdiagnose. in Grab 1 wurde ein tendenziell männliches individuum 
bestattet, das im maturen oder senilen alter (>40 Jahre) verstarb. die beiden (ten-
denziell) weiblichen individuen der Gräber 3 und 4 verstarben schon im adulten 
alter, also zwischen ca. 20 und 40 Jahren. aufgrund des unvollständigen und stark 
fragmentierten erhaltungszustandes der weiteren skelettreste konnte das sterbe-
alter hier nicht näher als „erwachsen“ (skelettentwicklung abgeschlossen, sterbe-
alter über 20 Jahre) bestimmt werden. bei zwei dieser individuen weisen wenige 
knochenmerkmale tendenziell auf männliches Geschlecht hin. zusammengefasst 
finden sich unter den skelettresten aus st. florian also drei tendenziell männliche 
individuen (aus Grab 1, „individuum 1“ und „individuum 3“), ein weibliches (aus 
Grab 3) und ein tendenziell weibliches individuum (aus Grab 4).

an den skelettresten konnten auch auffällige krankhafte veränderungen diag-
nostiziert werden. hervorzuheben ist hier einerseits die sehr weit fortgeschrittene 
arthrose in der rechten handwurzel des männlichen individuums aus Grab 1. 
hier weisen die Gelenksflächen der handwurzelknochen eine spiegelnd glatte, 
elfenbeinartige Oberfläche auf. dies ist zeichen dafür, dass in diesem bereich die 
Gelenksknorpel, die die Gelenke schützend überzogen, völlig zerstört waren und 
dadurch knochen an knochen rieb. verschiedene ursachen kommen hierfür in 
frage: die arthrose kann eine altersbedingte abnützung der Gelenke, eventuell 
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in verbindung mit über- oder fehlbelastung, darstellen, oder auch spontan ent-
standen sein. Oftmals ist auch ein trauma das ursächliche ereignis; obzwar mak-
roskopisch hierfür keine zeichen erkennbar sind, könnte nur eine röntgenunter-
suchung näheren aufschluss darüber geben.

des Weiteren ist bei beiden individuen, bei denen zähne erhalten sind (Grab 
1 und 4), eine sehr schlechte zahngesundheit zu diagnostizieren. nicht nur zahn-
steinablagerungen konnten bei beiden individuen festgestellt werden. lochdefekte 
in den zähnen bis hin zu zerstörten zahnkronen, hinweise auf Wurzelspitzenab-
szesse und intravitaler zahnverlust zeugen von weit fortgeschrittener karies. eine 
unzureichende zahn- und mundhygiene in verbindung mit kohlehydratreicher 
ernährung – süße und stärkehaltige speisen – haben wohl dazu geführt.
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